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nut bet ©xpfet fidjtbar, et fcglnebte toie ein

ïraumbilb 3tbifdjen ben Sßolfen, unb als tbit
an bet 3?üfte bot Sinter gingen/ erg ob fid) fein
Sdjeitel godj übet uns. SBir luaten jel3t in nadj-
fier 37äge beS 23etgeS, unb id) tonnte mein Sluge

gat nidjt bon if)m loenben, befonbei'S bann nicf)t,
als bie SIbenbfonne feine Sdjneefelber purputn
etgtânsen lieg.

©et ffujijama (fuji => ogne gleichen; yama
23erg) ift SapanS gödjfter 33etg. ©et ittaterring
beS fd)Iummetnben 23ulfanS liegt 3778 9Jletet
über bem Spiegel beS Stillen iïfteeteS. ©et gmji-
Jama ift audj ein geiliget 23etg. ©ie ginauffûg-
tenbe Sttaße ift mit ïempeln unb Ifjeiligtümetn
eingefaßt/ unb im Sommet/ toenn bet Sdjnee
getaut ift/ pilgern 3aglreidje ©laubige 3U feinem
©ipfet ginauf. ©t ift bet Stolj bet Japaner unb
bas fdjönfte, toas fie an fianbfdjaft befißen. Seit
grauet SBorgeit bon ben Biebern bet ©idjtet be-

fungen, ift et aucf) bon Mnftlern jebet SIrt un-
3äglige 9Kale bargeftetlt ibotben. Sluf toaS fût
©egenftänben ift nidjt bet iîegel beS ^ujijama
3U finben! 3n bet Silbet- ober ©olbfarbe auf
ben berühmten lädierten haften unb ben außer-
orbentlidj gübfcßen, auS Silbet ober 23ton3e ge-
fertigten ©ofen, auf ben tuettbollen 33afen unb

Segalen/ ^räfentierbrettern unb Sdjüffeln, auf
2Banbfcgitmen unb Sadjern, ja auf allem —
immer berfelbe 23erg mit bem abgefdjnittenen
©ipfet! Unb bem SJIaler ift eS eine SBonne, fidj
311 bem toeißen itegel immer einen neuen 33or-

bergtunb auS3ttbenfen. 3dj fat) einmal ein 33udj

mit gunbert 23ilbern beS ffujijama/ unb jebeS
33itb batin bot einen anbeten 23lid auf ben fjeiti-
gen 33etg. 33alb fatj man iijn 3lbifdjen ben gtnei-

gen bet japanifdjen gebet/ balb 3toifdjen ben

f)ot)en Stämmen bet 33äume, balb untet igten
itronen. Irjier über einem fdjäumenben SBaffet-
fall ober einem ftitlen See/ beffen Spiegel feinen
Sdjeitel 3utüdlbirft, bort übet einet fdjtbanfen-
ben SBtüde ober einem getnetbfleißigen ©otf/
über einet ©tuppe fpielenbet itinbet ober 31131-

fdjen ben ÜDIaften bet güfdjerläßne. 3d) fat) ign
buret) bas offene portal eines ïempelS obet in
bet 23erlängetung einet bet Straßen SbfioS, ja
3toifd)en ben teifenben Slgren eines 3teiSfelbeS
unb 3tnifd)en ben emporgegaltenen ffädjern einet

Bäuerin!
©er ffujijama ift bas Sinnbilb alles beffen,

tuaS Stippon geißt. Sein ©ipfel ift bet etfte

ißunft auf Japans Önfeln, ber bei BageSanbrud)
bie Straglen bet aufgegenben Sonne auffängt.
Sßenn bet junge Japaner jagtelang bie Söiffen-
fdjaften ©utopaS ftubiett gat unb in bie tjjei-
mat 3utüdfegtt/ um fein 3Mf batin 3U untet-
tidjten, fpägt et am legten Sieifetag Pom ©ed
beS SdjiffeS fegnfüd)tig nad) bem fjjuji aus.

idein, baS ©efidjt blaß gelbbraun, mit geftußtem
fd)it>at3em ifjaar unb bunflen, gefdjlißten SJugen,

in eutopäifdjer Bradjt unb bie ijjänbe in ben

ijjofentafdjen, fdjaut et ftunbenlang nadj Slotb-
often, ©nblidj fiegt er feinen geiligen 23erg, unb
immer goger unb beutlidjer tritt bet ©ipfet bot.
©et Japaner betgiegt feine äftiene; et lädjett
nidjt, unb feine Säugen füllen fidj nidjt mit Brä-
nen. Slber feine Seele jubelt bor ©lücf unb Stoß;,
bem ffujijama unb bem Banb bet aufgegenben
Sonne an3ugegöten, Voo feine 33otfagten in ben

©täbetn fdjlummern!

Wie werde ich Erfolgsmensch?
Amerikanische Rezepte

©er ametifanifdje Spfgdjotoge ©aie Carnegie,

gat untet bem Sütel „SBie getoinne id) ffteunbe
unb Voie beeinfluffe idj Sftenfdjen!" ein größeres
Sffierf erfdjeinen laffen. 3n SImetifa ift man ber

Slnfidjt, baß tfeine pfgdjologifdjen ©rfenntntffe

fegt beaditenSVoert finb. ©et Säutor gat audj in

ben legten 24 Sagten 3agtreidje 33otttäge übet

baS Bgema „SIBie et3ielt man ©rfolge?" in 3lme-
tifa gegolten, bie gut befuegt toaren.

2ßaS bie SJlenfdjen betlangen? ©ie meiften
SOtenfd)en madjen fid), nadj 2Infid)t biefeS Sßfß-

d)ologen, eine fatfdje 23orftellung übet baS gu-
ftanbefommen eines ©tfolgeS. ©S gibt eine SJten-

fdjengtuppe, bie auf ben glüdlidjen gufall
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nur der Gipfel sichtbar/ er schwebte wie ein

Traumbild zwischen den Wolken, und als wir
an der Küste vor Anker gingen, erhob sich sein

Scheitel hoch über uns. Wir waren jetzt in nach-
ster Nähe des Berges, und ich konnte mein Auge
gar nicht von ihm wenden, besonders dann nicht,
als die Abendsonne seine Schneeselder purpurn
erglänzen ließ.

Der Fujijama (kuji ^ ohne gleichen) zmma "
Berg) ist Japans höchster Berg. Der Kraterring
des schlummernden Vulkans liegt 3778 Meter
über dem Spiegel des Stillen Meeres. Der Fuji-
jama ist auch ein heiliger Berg. Die hinauffüh-
rende Straße ist mit Tempeln und Heiligtümern
eingefaßt, und im Sommer, wenn der Schnee

getaut ist, pilgern zahlreiche Gläubige zu seinem

Gipfel hinauf. Er ist der Stolz der Japaner und
das schönste, was sie an Landschaft besitzen. Seit
grauer Vorzeit von den Liedern der Dichter be-

jungen, ist er auch von Künstlern jeder Art un-
zählige Male dargestellt worden. Auf was für
Gegenständen ist nicht der Kegel des Fujijama
zu finden! In der Silber- oder Goldfarbe auf
den berühmten lackierten Kasten und den außer-
ordentlich hübschen, aus Silber oder Bronze ge-
fertigten Dosen, auf den wertvollen Vasen und

Schalen, Präsentlerbrettern und Schüsseln, auf
Wandschirmen und Fächern, ja auf allem —
immer derselbe Berg mit dem abgeschnittenen

Gipfel! Und dem Maler ist es eine Wonne, sich

zu dem weißen Kegel immer einen neuen Vor-
dergrund auszudenken. Ich sah einmal ein Buch
mit hundert Bildern des Fujijama, und jedes
Bild darin bot einen anderen Blick auf den heili-
gen Berg. Bald sah man ihn zwischen den Zwei-

gen der japanischen Zeder, bald zwischen den

hohen Stämmen der Bäume, bald unter ihren
Kronen. Hier über einem schäumenden Wasser-
fall oder einem stillen See, dessen Spiegel seinen

Scheitel zurückwirft, dort über einer schwanken-
den Brücke oder einem gewerbfleißigen Dorf,
über einer Gruppe spielender Kinder oder zwi-
schen den Masten der Fischerkähne. Ich sah ihn
durch das offene Portal eines Tempels oder in
der Verlängerung einer der Straßen Tokios, ja
Zwischen den reifenden Ähren eines Reisfeldes
und zwischen den emporgehaltenen Fächern einer

Tänzerin!
Der Fujijama ist das Sinnbild alles dessen,

was Nippon heißt. Sein Gipfel ist der erste

Punkt auf Japans Inseln, der bei Tagesanbruch
die Strahlen der aufgehenden Sonne auffängt.
Wenn der junge Japaner jahrelang die Wissen-
schaften Europas studiert hat und in die Hei-
mat zurückkehrt, um sein Volk darin zu unter-
richten, späht er am letzten Reisetag vom Deck

des Schiffes sehnsüchtig nach dem Fuji aus.
Klein, das Gesicht blaß gelbbraun, mit gestutztem

schwarzem Haar und dunklen, geschlitzten Augen,
in europäischer Tracht und die Hände in den

Hosentaschen, schaut er stundenlang nach Nord-
often. Endlich sieht er seinen heiligen Berg, und
immer höher und deutlicher tritt der Gipfel vor.
Der Japaner verzieht keine Miene) er lächelt
nicht, und seine Augen füllen sich nicht mit Trä-
nen. Aber seine Seele jubelt vor Glück und Stolz,
dem Fujijama und dem Land der aufgehenden
Sonne anzugehören, wo seine Vorfahren in den

Gräbern schlummern!

^Vie ic^i

^rmeriliÄnisctie keieple

Der amerikanische Psychologe Dale Carnegie,
hat unter dem Titel „Wie gewinne ich Freunde
und wie beeinflusse ich Menschen!" ein größeres

Werk erscheinen lassen. In Amerika ist man der

Ansicht, daß seine psychologischen Erkenntnisse

sehr beachtenswert sind. Der Autor hat auch in

den letzten 24 Fahren zahlreiche Vortrage über

das Thema „Wie erzielt man Erfolge?" in Ame-
rika gehalten, die gut besucht waren.

Was die Menschen verlangen? Die meisten

Menschen machen sich, nach Ansicht dieses Psy-
chologen, eine falsche Vorstellung über das Zu-
standekommen eines Erfolges. Es gibt eine Men-
schengruppe, die aus den glücklichen Zufall
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fdjtoßrt, eine anbere toieber, bie burdj irgenb eine

Obee einen rafdjen Erfolg erjtoingen toil!. 33eibed

ift fntfdj. Stuf ben Qufntl fann man fid) nid)t »er-
taffen unb bie DMlame allein/ unb toenn fie nod)

fo gut ift, bringt nod) feinen ©rfolg. Um im fie-
ben eine Cljance 311 haben, finb jtoei fef)r toidj-
tige 33orbebingungen notig, unb jtoar: bie Ihtnft
ber 3Jlenfdjenbeljanbfung unb ber SJIenfdjenbeur-
teilung. Sïtle SOlänner, bie aud bem Stidjtd em-
porgefommen finb, toaren üünftler in ber 2ften-
fdjenbeljanblung. 3ft man fo toeit, bag man
toeig, tote man bie 2)tenfd)en an3upacfen bat,
bann bieten fid) fo manche Chancen, bie erfolg-
toer;fpred)enb finb.

fijaben ©te fdjon jemals ernftlidj über bie

ffrage nadjgebadjt, toie bie SQtenfdjen befdjaffen
finb? SBeldje ©djtoadje fie immer beberrfdjt? ©e-
toig nidjt! ©enn fonft toürben ©ie nicht über Oïjre
SOtigetfoîge ftaunen. ©er Slutor meint: „23er-
geffen ©te nidjt, bag jeber SOtenfdj, genau fo tote

©te, eine Stolle im fieben fpieten tot II. £fe mehr
©ie biefe 2ßafjr^eit betücfficfjtigen toerben, um fo

rafd)er toerben ©ie ihre toidjtigfte 33orbebtngung

3ur Crreidjung Obrer pleine erlangen. ©ie befin-
ben fidj bann fdjon auf bem halben SBege 3um
Crfolg."

©er ftärffte ©rang bed Sütenfdjen ift fein
SBunfdj im fieben eine 33ebeutung 3U haben, ©ie-
fer SBunfdj ift ein nagenber unb beharrlicher
junger. Cd toar btefed 23egeljren, bad ben un-
gebilbeten unb armen Dbftberfäufer Slbraljam
fiincoln bie Stedjtdtoiffenfdjaft ftubieren lieg unb
ber jeben stoingt, pleine ju fdjmieben, Obeen 3U

berfotgen ober îaten 3U berüben, über bie bie
SBelt oft ftaunen mug. finer ift eine feïjr fdjtoad>e

©teile, auf ber man erfolgreich, operieren fann.
Sßenn bie Üftenfdjen fo begierig finb, im fieben
eine Stolle 3U fpielen, toebdje SBunber fann ba

jeber bollbringen, toenn er feinen SJtitmenfdjen

jeigt, toie hod) er fie fdjägt. 33er biefen hetjend-
hunger befriebigt, beherrfdjt feine Umgebung.

©ie erfte ißerfon C1 n 3 a h 1

Ohre toidjtigfte 23orarbett befteht nadj Slnfidjt
bed fjorfdjerd barin, fidj in ber üunft ju üben,

ffreunbe ju getoinnen. ©ie müffen einmal ein-
fehen, bag jeber SJtenfdj fidj einbilbet, hoher ?u

ftehen aid alle anberen. Stidjt jebern fommt ed

jum 23etougtfein, bag ed fo gut ift, unb gar
mancher fdjtoört auf feine 23efdjei,benbeit. SIber

aud) bie grögte 23efd>eibenbeit ift nidjt fret bon

Cfjrgep unb Cttelfeit. fjebermann ftrebt nach Sin-

erfennung, jeber totll irgenbtoie auffallen, mand>-
mal gerabe burdj feine 33efdjeibenbeit ober Sin-

fprudjdtofigfeit. SBollen ©ie einen fjreunb ge-
totnnen, bann müffen ©ie einen SJtenfdjen erfen-

nen laffen, bag ©je feine S3ebeututig anerfen-
nett, iteinedfalld foil bted burdj Schmeichelei ge-
fdjeljen. Schmeicheln sieht nidjt unb toirb leldjt
burdjfdjaut. SJtan mug aufrichtige SBertfdjägung
geigen, bie totrfltdj bom fijergen fommt.

33iete SJtenfdj en begehen ben grogen fehler,
inbem fie in ber S3orftellung leben, bag fidj bie

SJtitmenfdjen für fie intereffieren müffen, fie finb
auf ihre Soerebfamfeit, auf ihren fimmor ober

fogiale Stellung eingebtlbet unb glauben, bag

foldje ©inge genügen, um bie Slufmerffamfeit
auf fidj ju lenfen. Cine foldje Cinftellung ift bad

grogte fijinbernid für ben Crfolg. ©te fieute
intereffieren fidj nidjt für fie. fjeber intereffiert
fid) für fein eigened Odj; — morgend, abenbd unb

im firaum. ©ie Steto Sjorfer 31 e1 ep h 0n g elfe 11fdj aft
ftellte eine genaue Unterfudjung an, toelched SBort
bei ©efprädjen am häuftgften bertoenbet toirb.
Cd ift bted bad perfôntidje fjürtoort „tdj". 3n
fünfhunbert Xelepfjongefprädjen tourbe ed 3900
SJtal audgefprodjen. „Od) — Ich * * •"

SBenn man aber bem SJtitmenfdjen edjte 3eil-
nähme geigt, bann fann man in gtoet fahren mehr
f^reunbe getoinnen, aid in berfelben jjeit, vdo man
berfudjt, fieute für fidj, 3U intereffieren. SBenn

man einmal bie üunft behertifdjt, tote man
fjreunbe getotnnt, bann erft fann man baran
gehen, feine ißläne 3U bertoirflidjen. ©aburdj hot
man fidj eine SJtenfdenfenntnid erfampft, bie

man überall antoenben fann, ob man nun Itauf-
mann, fjabrifant ober SIrst ift.

Jtonsentration unb Crholung
©er iJ3ft)djologe geht aud) bon bem ©runbfag

aud, bag man bor allem feine Stngft haben barf.
©amit meint er natürlid) nidjt, bag man alled

auf eine Harte feigen foil, ©iefe Cinftellung ift
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schwört, eine andere wieder, die durch irgend eine

Idee einen raschen Erfolg erzwingen will. Beides
ist falsch. Auf den Zufall kann man sich nicht ver-
lassen und die Reklame allein, und wenn sie noch

so gut ist, bringt noch keinen Erfolg. Um im Le-
ben eine Chance zu haben, sind zwei sehr wich-
tige Vorbedingungen nötig, und zwar: die Kunst
der Menschenbehandlung und der Menschenbeur-
teilung. Alle Männer, die aus dem Nichts ein-
porgekommen sind, waren Künstler in der Men-
schenbehandlung. Ist man so weit, daß man
weiß, wie man die Menschen anzupacken hat,
dann bieten sich so manche Chancen, die erfolg-
versprechend sind.

Haben Sie schon jemals ernstlich über die

Frage nachgedacht, wie die Menschen beschaffen

sind? Welche Schwäche sie immer beherrscht? Ge-
wiß nicht! Denn sonst würden Sie nicht über Ihre
Mißerfolge staunen. Der Autor meint: „Ver-
gessen Sie nicht, daß jeder Mensch, genau so wie

Sie, eine Nolle im Leben spielen will. Je mehr
Sie diese Wahrheit berücksichtigen werden, um so

rascher werden Sie ihre wichtigste Vorbedingung
zur Erreichung Ihrer Pläne erlangen. Sie befin-
den sich dann schon auf dem halben Wege zum
Erfolg."

Der stärkste Drang des Menschen ist sein

Wunsch im Leben eine Bedeutung zu haben. Die-
ser Wunsch ist ein nagender und beharrlicher
Hunger. Es war dieses Begehren, das den un-
gebildeten und armen Obstverkäufer Abraham
Lincoln die Rechtswissenschaft studieren ließ und
der jeden zwingt, Pläne zu schmieden, Ideen zu

verfolgen oder Taten zu verüben, über die die

Welt oft staunen muß. Hier ist eine sehr schwache

Stelle, auf der man erfolgreich operieren kann.
Wenn die Menschen so begierig sind, im Leben
eine Rolle zu spielen, welche Wunder kann da

jeder vollbringen, wenn er seinen Mitmenschen
zeigt, wie hoch er sie schätzt. Wer diesen Herzens-
Hunger befriedigt, beherrscht seine Umgebung.

Die erste Person Einzahl
Ihre wichtigste Vorarbeit besteht nach Ansicht

des Forschers darin, sich in der Kunst zu üben,

Freunde zu gewinnen. Sie müssen einmal ein-
sehen, daß jeder Mensch sich einbildet, höher zu

stehen als alle anderen. Nicht jedem kommt es

zum Bewußtsein, daß es so gut ist, und gar
mancher schwört auf seine Bescheidenheit. Aber
auch die größte Bescheidenheit ist nicht frei von

Ehrgeiz und Eitelkeit. Jedermann strebt nach An-
erkennung, jeder will irgendwie auffallen, manch-
mal gerade durch seine Bescheidenheit oder An-
spruchslosigkeit. Wollen Sie einen Freund ge-
winnen, dann müssen Sie einen Menschen erken-

nen lassen, daß Sie seine Bedeutung anerken-

nen. Keinesfalls soll dies durch Schmeichelei ge-
schehen. Schmeicheln zieht nicht und wird leicht

durchschaut. Man muß aufrichtige Wertschätzung

zeigen, die wirklich vom Herzen kommt.

Viele Menschen begehen den großen Fehler,
indem sie in der Vorstellung leben, daß sich die

Mitmenschen für sie interessieren müssen, sie sind

auf ihre Beredsamkeit, auf ihren Humor oder

soziale Stellung eingebildet und glauben, daß

solche Dinge genügen, um die Aufmerksamkeit
auf sich zu lenken. Eine solche Einstellung ist das

größte Hindernis für den Erfolg. Die Leute
interessieren sich nicht für sie. Jeder interessiert
sich für sein eigenes Ich — morgens, abends und

im Traum. Die New Porker Telephongesellschast

stellte eine genaue Untersuchung an, welches Wort
bei Gesprächen am häufigsten verwendet wird.
Es ist dies das persönliche Fürwort „ich". In
fünfhundert Telephongesprächen wurde es 3900

Mal ausgesprochen. „Ich — ich..."
Wenn man aber dem Mitmenschen echte Teil-

nähme zeigt, dann kann man in zwei Iahren mehr
Freunde gewinnen, als in derselben Zeit, wo man
versucht, Leute für sich zu interessieren. Wenn
man einmal die Kunst beherrscht, wie man
Freunde gewinnt, dann erst kann man daran
gehen, seine Pläne zu verwirklichen. Dadurch hat
man sich eine Menschenkenntnis erkämpft, die

man überall anwenden kann, ob man nun Kauf-
mann, Fabrikant oder Arzt ist.

Konzentration und Erholung
Der Psychologe geht auch von dem Grundsatz

aus, daß man vor allem keine Angst haben darf.
Damit meint er natürlich nicht, daß man alles

auf eine Karte setzen soll. Diese Einstellung ist
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gïunbfa(fd). SC&er bei; öotfldjtfge, bet immer f)un-
bertproBentige 6xd)erl>elt für bciä ©eitrigen feiner
Unternehmungen haben toit!/ hat faunx 21xis3jicf}t,

jemnte große ©rfotge 3x1 er3xeten. -Jßenn eine

6ad)e ©rfoïg haben ifotl, ift eö nottoenbig, baß

alle Gräfte auf fie fongentriert toerben. SIber eö

toäre auch berfehït, fid) 311m ©Haben feiner 21r-

beit 3x1 macßen. ©er alle,3 fetbft beforgen unb

an ber ffieranttoortung niemanben teilnehmen

[äffen totU, bringt e3 311 nichts ©toßem. Sdle er-
fotgretchen Sftenfdjen hatten gerabe toaf)tenb ber

©rhoïungêgeit ihre beften ©tnfalle für bie 2Iu3-

geftaltung ihrer Obeen. fytexg ift fef)t [nichtig/
aber ©rholung ift nocf) [nichtiger. £>enn fie allein

gibt bie 3315g(idfîeit, über ba£ ©eteiftete fritifie-
ren 311 t'önnen unb fo ebentuelle 5)inberniffe, bie

jeber am Slnfang feiner fiaufbahn hatte, rafdfeft

3U befeitigen.

"Wer mit sich selbst nicht zufrieden sein kann, der kehrt gerne seine

Unzufriedenheit gegen alle andern Leute, statt gegen sich selbst.

Zur Zeit des schwindenden Sommers, sehr oft
aber schon im August, öffnet die Herbstzeit-
lose ihre zartlilafarbenen Blüten,

Es ist merkwürdig, daß, wo sich doch noch so
viele andere Spätblüher zu einem farbenreichen
Strauße binden lassen, es gerade die Herbst-
zeitlose ist, der dieser Umstand des späten Er-
blühens zu ihrem Namen verhalf, dem Volke also
als etwas Seltsames, etwas Außergewöhnliches,
nicht in den Rahmen des gewohnten Verlaufes
alles Blühens sich Fügendes, nicht an die von
der Natur dazu bestimmte Zeit Gebundenes,
kurz als etwas Zeitloses erschien. Noch mehr
vielleicht aber auch der weitere Umstand, daß

dieser Sonderling seine Früchte erst in der fol-
genden Vegetationsperiode zeugt, seine Ent-
wicklung also, wieder in scheinbar schroffem
Gegensatze zu dem gewohnten Geschehen, ge-
wissermaßen ohne vorhergehende Zeugung, mit
den Früchten beginnt. Obwohl dem ja nun kei-
neswegs so ist und sich hier der ganze Verlauf
der Dinge von dem Werden der Blüte bis zum
Werden der Frucht lediglich zeitlich verschiebt,
so scheinen die alten Botaniker, zu deren Zeit
übermäßige Wertschätzung des scheinbar Son-

derbaren und Außergewöhnlichen rationelles
Denken ja nur allzuoft überschattete, wenn sie

die Zeitlose „filius ante patrem", „Sohn vor dem

Vater" nannten, dem wirklichen Geschehen
auch in diesem Falle eben nicht nachgegangen
zu sein. Und so erweist sich denn beispielsweise
auch der Frankfurter Arzt Eucharius Rößlin
durchaus als Kind seiner Zeit, wenn er in sei-
nem 1550 zu Frankfurt erschienenen Kräuter-
buche in sicherlich ehrlich naivem Staunen
schreibt: „Also wunderbarlich wechst im Früh-
ling das Kraut / im Sommer der Samen / im
Herbst die bloße Blumen."

Aber es sind in der Chronik der Herbst-
zeitlose noch andere merkwürdige Dinge ver-
zeichnet, worauf schon ihre heutige wissen-
schaftliche Bezeichnung Colchicum autumnale
hinweist, wobei der Gattungsname Colchicum,
eine Bezeichnung offenbar sehr alten Ursprungs,
auf das Kolchis der Alten deutet, eine Land-
schaft an der Ostküste des Schwarzen Meeres,
das heißt auf die um das heutige Batum und
Kutais liegenden Gebiete und damit zugleich
auf die sagenumwobene Entstehung der Pflanze,
welche die Alten ihr zugeschrieben hatten:

König Aëtes von Kolchis ließ von einem Dra-
chen in einem Hain das goldene Vlies jenes Wid-
ders bewachen, der die Königskinder Phrixus
und Helle auf ihrer Flucht durch die Lüfte ge-
tragen und schließlich, nachdem Helle ins Meer
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grundfalsch. Aber der Vorsichtige/ der immer hun-
dertprozentige Sicherheit für das Gelingen seiner

Unternehmungen haben will/ hat kaum Aussicht/

jemals große Erfolge zu erzielen. Wenn eine

Sache Erfolg haben soll/ ist es notwendig, daß

alle Kräfte auf sie konzentriert werden. Aber es

wäre auch verfehlt, sich zum Sklaven seiner Ar-
beit zu machen. Wer alles selbst besorgen und

an der Verantwortung niemanden teilnehmen

lassen will, bringt es zu nichts Großem, Alle er-
folgreichen Menschen hatten gerade während der

Erholungszeit ihre besten Einfälle für die Aus-
gestaltung ihrer Ideen, Fleiß ist sehr wichtig,
aber Erholung ist noch wichtiger. Denn sie allein

gibt die Möglichkeit, über das Geleistete kritisie-
ren zu können und so eventuelle Hindernisse, die

jeder am Anfang seiner Laufbahn hatte, raschest

zu beseitigen.

^Vsr mit siok selbst wobt ?utrisäsn sein bann, clsr kskrt Mrno soins

lln?utrisclsnksit ZSASN alls anclsrn Konto, statt MMN siob sslbst.

?ur ^sit clss sckwinclenclsn 8ommsrs, sskr okt

aber sckon im August, ökknst clis Dsrbst?eit-
loss ikrs ?artlilakarbenen Blüten.

bis ist merkwürclig, clall, wo siob clock nock so
viele anclers 8pätblüksr?u einem karbenrsicksn
8traulZs binclen lassen, es gsracle clis Derbst-
Zeitlose ist, cler clisssr Dmstancl clss späten Dr-
blüksns ?u ikrem Damen verkalk, clem Volks also
als etwas 8eltsamss, etwas àllsrgswôknlickes,
nickt in clen Dakmen äss gewokntsn Verlaukes
alles Blükens stob Dügenclss, nickt an clie von
llsr Datur cla?u bestimmte ?sit Sebunclenes,
Kur? als etwas Zeitloses ersckisn. block mekr
vislleickt aber auck cler weitere Dmstancl, äall
clisser 8onclsrling seine Drückte erst in cler kol-

gsnclen Vsgstationsperiocls ?eugt, seine Dnt-
wioklung also, wieäer in sckeinbar sckrokkem

Degensat?s ?u clem gewokntsn Sescksksn, ge-
wissermallen okns vorksrgsksmls Beugung, mit
clen drückten beginnt, Dbwokl clem ja nun ksi-
nsswegs so ist uncl sick kier cler gan?s Verlaut
ctsr Dings von clem V^erclsn cisr Blüte bis ?um
XVsrclsn cler Druckt lscligliok ?eitlick vsrsckiebt,
so scksinen clis alten Botaniker, ?u clsrsn ?sit
übermäüige XVsrtsckäDung äss sckeinbar 8on-
clsrbarsn uncl ^.uüsrgswöknlioken rationelles
Denken ja nur alDuokt übersckattete, wenn sie

clie Zeitlose „kilius ante patrem", „8okn vor clem

Vater" nannten, clem wirklicksn Descksksn
auck in cliessm Dalle eben nickt naokgegangen
?u sein, Dncl so erweist sick clsnn beispielsweise
auck cler Dranklurter I.r?t Duckarius Böklin
clurckaus als Kincl seiner ?eit, wenn er in sei-
nein 1ZZV ?u Drankiurt ersckiensnen Kräuter-
bücke in sicksrlick skrlick naivem 8taunsn
sckrsibk ,,I.lso wunclsrbarlick weckst im Drük-
ling clas Kraut / im 8ommer cler 8amen / im
Derbst clie biolle Blumen."

>kber es sincl in cler Lkronik cler Derbst-
xeitlose nock anclsrs msrkwürcligs Dings vsr-
?.eicknet, worauk sckon ikre keutige wissen-
sckaltlioks Bs?sicknung Lolckicum autumnals
kinweist, wobei cler Sattungsnams Lolckicum,
eins Ls?sicknung okkenbar sskr alten Drsprungs,
auk clas Kolokis cler ^,Iten clsutst, eins kancl-
sckalt an clsr Dstküste clss 8ckv/ar?en böseres,
clas ksiüt auk clis um clas keutige Datum uncl
Kutais lisgsnclen Debists unll clamit ?ugleick
auk clie sagenumwobene Dntstekung cler Dklanzcs,

wslcke clis ^.Itsn ikr ?ugesckrisben kattsn:
König I.stss von Kolckis lisü von einem Dra-

cksn in einem Dain clas golilsns Vlies jenes V^icl-
clsrs bswacken, cler clis Königskincler Bkrixus
uncl Delle auk ikrsr Dluckt clurck clie kükts ge-
tragen uncl scklielllick, nackclem Dells ins lDser
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